
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 40 (1936-1937)

Heft: 14

Artikel: Die Blutorange

Autor: Gössele, Karl Gideon

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-669100

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 03.04.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-669100
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


328 gafofj tôejj: ^riebcnëgdftct. i^art ©ibeon ©offele: Sic 331utorange.

StugenBIicf, too id) bed fdjnöben Stammond nod)

megr Beburfte aid fonft.
Sied betradjte id) aid ben ©ant ber ijeiiigen

©atgarina. Sie gatte mir meine Stumenfpenbe

in sarteftcr ©eife ertoibcrt, inbem fie meinem

Ißinfel Stumen enttocfte, bte bielleidjt nidjt fo

rafd) bertoelfen toerben toie unfere irbifdjen."
6tcffi 33acf).

^debertégetfier.
©.Benbglockenklingen

Trägt ber SBinb mir gu;
HBet allen ©irtgen
Jlügelt ©ämmerritg'.
^ßurpurroelle geiftert
JpodF) am Çimmeidgelt;
fjolber Schlummer meiftert
S3alb bie laute ÎBcït.

Magenb irren Stimmen
fjinter Strauß unb Saum ;

îl&erfeuer glimmen,
©auüetnb nagt ber Traum.
SBefen unb ©eftalten
Saugt bad ©unfrei ein;
griebendgeifter malten
Itber allem Sein. Qatofi £efe.

Die "Blutorange.
33on Jtart ©ibeon ©öffele.

fieanber ißauii gehörte 3U jenen fjungen, bie

im ©tunbe igrer Seele fd)üdjtetn finb, bie aber
ein touted unb auffällige^ ©ebaren an ben Tag
legen, um tfjte innere Qartgeit 3U berbergen.
©enn 3toei Sameraben fid) berprügelten, fo lieg
fid) fieanber mit bem Sieger totfidjer in eine

neue Sauerei ein, obtooljl ibm jebe Sïrt bon ^3rü-
gelei ein ©reuel toar. 2Iber er tonnte bor fid)
felbft nidjt beftegen, toenn er fid) nidjt betoied,

bag bie igm innetoognenbe Sdjeu 3U übertoinben
toar. ©enn irgenb ein Sdjulfreunb eine Sogeit
beging, fo bemüljte fid) fieanber ^auti beftimmt,
biefe Sogeit 3U übertrumpfen, obtooljl er jeglidje
Sogeit tief berabfdjeute. ©r toollte lieber aid roïj
benn aid 3artbefaitet gelten. ©r toollte ftetd burdj
eine iljm nid)t entfpredjenbe SRüpelljaftigfeit fein
toatjred ©efen 3ubeden. Unb biefem toagren ©e-
fen entfpradjen biet megr bie Träume, bie er

träumte, toenn er an fcgulfreien Stadjmittagen
einfam unb allein burcg ben geimatlidjen ©alb
fcglenberte. Studj gegörte 3U feiner Satur, bag

er — nodj nidjt 3toßlfjägrig — über ©Ott unb

Seligion, über ben Urfprung ber ©elt unb ber

©eftirne, über ben Sau bed Sitnmeld unb ben

Sinn bed fiebend nachgrübelte. Slber er fdjämte
fidj biefer feiner toagren Satur. So tarn ed, bag
fieanber ^3auli im Suf eined Snaben ftanb, bem

Piel 3ugutrauen toar unb nidjtd. Stan tougte, bag

er gut fein tonnte, toenn er toollte, aber audj,
bag er— nur 3U oft — nidjt toollte. Stan ber-
gtidj ign mit einem ftillen ©affer, bad tief grün-
bete, ober audj mit ber Unberedjenbarteit eined

fdjtoülen Sommertagd: ©ie Sonne ftegt am

Simmel unb ber SoU3ont ift ttar. Slber fdjon
eine Stunbe fpäter bridjt ein ©etter aud ben

urplöglidj geraufgesogenen ©ölten, bad niemanb
borger agnen tonnte. iturç: Stan traute fieanber
ißauli nidjt über ben ©eg.

©ined Taged bradjte fieanberd Sater ein paar
tounberfdjöne, finberfopfgroge Slutorangen mit
nadj Saufe. ©r, ber in feiner gugenb biete ©nt-
begrungen gatte erbulben müffen, liebte ed, fei-
nen dünbern gelegentlidj fotdje greuben 3U

maegen, toeit er ja am eigenen Selbe gefpürt
gatte, toie ber Langel biefer fteinen greuben
fdjmerBen tonnte, ©iefe Slutorangen füllten 3um
Stadjtifdj aufgegeffen toerben. Slid ed aber fo
toeit toar, ftellte ed fid) geraud, bag eine ber

Stutorangen feglte. ©er Serbadjt, fie toeggenom-
men 3U gaben, fiel fogteidj auf fieanber. Unb
bad nidjt fo gan3 ogne ©runb. ©rftend toar fie-
anberd Sortiebe für grüdjte biefer Slrt betannt.
Stoeitend gatten fämtlidje gamilienmitglieber
beobadjtet, bag fieanber bie Stutorangen, aid fie
audgepadt tourben, mit Süden berfdjlungen
gatte, bie nidjt unägntidj toaren benen ber

Sage, ege fie nadj ber Staud gafegt. Unb brit-
tend galt er — toie gefagt — aid unberedjenbar.

fieanberd Sater toar fegr gütig, aber audj —
fegr ftreng. ©r toar immertoägrenb bemügt, feine
Sinber 3U egrtid)en, anftänbigen, 3uberläffigen
unb begerrfdjten Stenfdjen 3U e^iegen. ©eil
aber biefe ©igenfdjaften nidjt fo ogne toeitered

am Saume igrer tfugenb toudjfen, fonbern toeil
im ©egenteil an biefem Saume eine Stenge
Untugenben unb Unarten toudjerten, gielt er ed
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Augenblick/ wo ich des schnöden Mammons noch

mehr bedürfte als sonst.
Dies betrachte ich als den Dank der heiligen

Catharina. Sie hatte mir meine Vlumenspende

in zartester Weise erwidert/ indem sie meinem

Pinsel Blumen entlockte/ die vielleicht nicht so

rasch verwelken werden wie unsere irdischen."

Steffi Bach.

Frîedensgeister.

Abendglockenklingen
Trägt der Wind mir zu;
Aber allen Dingen
Flügelk Dämmerruh'.
Purpurwelle geistert

Hoch am Himmelszelt;
Holder Schlummer meistert

Bald die laute Welt.

Klagend irren Stimmen

Hinter Strauch und Baum;
Acherseuer glimmen,
Gaukelnd naht der Traum.
Wesen und Gestalten

Saugt das Dunkel ein;
Friedensgeister walten
Ilber allem Sein. Jaiob Heb.

Die Blutorange.
Von Karl Gideon Gössele.

Leander Pauli gehörte zu jenen Jungen, die

im Grunde ihrer Seele schüchtern sind, die aber
ein lautes und auffälliges Gebaren an den Tag
legen, um ihre innere Zartheit zu verbergen.
Wenn zwei Kameraden sich verprügelten, so ließ
sich Leander mit dem Sieger totsicher in eine

neue Hauerei ein, obwohl ihm jede Art von Prü-
gelei ein Greuel war. Aber er konnte vor sich

selbst nicht bestehen, wenn er sich nicht bewies,
daß die ihm innewohnende Scheu zu überwinden
war. Wenn irgend ein Schulfreund eine Roheit
beging, so bemühte sich Leander Pauli bestimmt,
diese Roheit zu übertrumpfen, obwohl er jegliche

Roheit ties verabscheute. Er wollte lieber als roh
denn als zartbesaitet gelten. Er wollte stets durch

eine ihm nicht entsprechende Rüpelhaftigkeit sein

wahres Wesen zudecken. Und diesem wahren We-
sen entsprachen viel mehr die Träume, die er

träumte, wenn er an schulfreien Nachmittagen
einsam und allein durch den heimatlichen Wald
schlenderte. Auch gehörte zu seiner Natur, daß

er — noch nicht Zwölfjährig — über Gott und

Religion, über den Ursprung der Welt und der

Gestirne, über den Bau des Himmels und den

Sinn des Lebens nachgrübelte. Aber er schämte

sich dieser seiner wahren Natur. So kam es, daß
Leander Pauli im Ruf eines Knaben stand, dem

viel zuzutrauen war und nichts. Man wußte, daß

er gut sein konnte, wenn er wollte, aber auch,

daß er— nur zu oft — nicht wollte. Man ver-
glich ihn mit einem stillen Wasser, das tief grün-
dete, oder auch mit der Unberechenbarkeit eines

schwülen Sommertags: Die Sonne steht am

Himmel und der Horizont ist klar. Aber schon

eine Stunde später bricht ein Wetter aus den

urplötzlich heraufgezogenen Wolken, das niemand
vorher ahnen konnte. Kurz: Man traute Leander
Pauli nicht über den Weg.

Eines Tages brachte Leanders Vater ein paar
wunderschöne, kinderkopfgroße Blutorangen mit
nach Hause. Er, der in seiner Jugend viele Ent-
behrungen hatte erdulden müssen, liebte es, sei-

nen Kindern gelegentlich solche Freuden zu
machen, weil er ja am eigenen Leibe gespürt
hatte, wie der Mangel dieser kleinen Freuden
schmerzen konnte. Diese Vlutorangen sollten zum
Nachtisch aufgegessen werden. Als es aber so

weit war, stellte es sich heraus, daß eine der

Blutorangen fehlte. Der Verdacht, sie Weggenom-
men zu haben, fiel sogleich auf Leander. Und

das nicht so ganz ohne Grund. Erstens war Le-
anders Vorliebe für Früchte dieser Art bekannt.

Zweitens hatten sämtliche Familienmitglieder
beobachtet, daß Leander die Blutorangen, als sie

ausgepackt wurden, mit Blicken verschlungen
hatte, die nicht unähnlich waren denen der

Katze, ehe sie nach der Maus hascht. Und drit-
tens galt er — wie gesagt -— als unberechenbar.

Leanders Vater war sehr gütig, aber auch —
sehr streng. Er war immerwährend bemüht, seine
Kinder zu ehrlichen, anständigen, zuverlässigen
und beherrschten Menschen zu erziehen. Weil
aber diese Eigenschaften nicht so ohne weiteres
am Baume ihrer Fugend wuchsen, sondern weil
im Gegenteil an diesem Baume eine Menge
Untugenden und Unarten wucherten, hielt er es
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2((te i?irdje in

für feine ipftidjt, bad Stmt bed ©ärtnerd mit
Stadjbrud audguüben. ©ad Stbtjanbenfommen
ber ©tutorange fdjtoß etliche ©etifte in fief),
bie fein redjttidjer ©inn nidjt auf fid) beruhen
laffen tonnte, ©ie ©lutorange geborte ber gan-
jeu ffamitie, infotgebeffen toar bad unerlaubte
Sßegnetjmen burdj ein einjetned g'amitienmit-
glieb ©iebftabi. ©ad Sftotib 3U biefem ©iebftabt
tonnte nur SRafd)t)aftigteit fein, Stafdjtjaftigfeit
aber geborte in ben ©ereidj jener Unbetjerrfdjt-
beiten, bie bei jungen SJtenfdjen, bie ettoad Südj-
tiged im Äeben toerben fotlten, audgerottet toer-
ben mußten. ©cfjtießtidj tarn nodj Feigheit unb

Unmänntidjfeit binsu, toeit fidj niemanb 3U ber

Sat betannte.
©er ©ater ?ßauti führte feinen ©orgentnaben

Äeanber nacb bem Effen in ein Stteben3immer unb

nabm ibn unter bier Stugen in ein ftrenged 23er-

bor. Er fieberte bem jungen Straffreiheit 3U,

toenn er toenigftend jebt ben SRut babe/ 3U be-
tennen. Äeanber, ber bie ©tutorange nidjt toeg-
genommen hatte, betannte im ©ottgefüfjt feiner
Unfdjutb teinedtoegd, unb ba3U gehörte unter
ben gegebenen Umftänben 3toeifetlod nod) mehr
3ftut aid su einem ©eftänbnid, benn nunmehr

©an Sötammette.

nahm bad ©erhör tjochnotpeintidje formen an,
toobei 3ur Entfdjutbigung bed geftrengen öjjerrn
^apad 3u bemerten ift, bag er — getoißigt burdj
frühere Erfahrungen — 3vedjt 3U tun Permeinte.

-Er legte Äeanber überd i^nie, 30g ihm bie tfjofen
ftramm unb bradjte beffen 9\üdenbertängerung
mit einem getbiffen ©tod aud Slotjr, ber tboljt im
Äeben jebed jungen eine fd)mer3lidje SRotte

fpiett, in ttatfdjenbe ©erütjrung. ©er Erfolg toar,
bag Äeanber nicht nur nidjt geftanb, fonbern
audj noch bodig tourbe, toad fidj barin äußerte,
baß er fid) ftodfteif madjte unb nidjt bie teifefte
ödjmer3endäußerung bon fid) gab. Eine toeitere
hodjnotpeintidje ©efragung erbrad)te bad gteidje
©efuttat. üftadjbem fid) aber biefe ^üdjtigung
biermat toieberhott hatte unb ein Enbe nidjt ab-
3ufeijen toar, bermeinte Äeanber genug ftarfen
Eharatter betoiefen 3U haben, ©ein ©ehirn ftedte
unabhängig bon feinem ©efüiji, bad ftammenbe
Empörung toar, fotgenbe eidfalte Überlegung
an: ©ein ©ater glaubt, bu feieft ber ©Uffetäter.
@ut, fo laß ihn baran glauben, am Enbe ift ja
bodj nur e r ber ©umme. ©er ©efdjeitere gibt
nadj. Unb nun geftanb üeanber ettoad ein, toad
er gar nidjt berbrodjen hatte, nämtidj bie ©tut-
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Alte Kirche in

für seine Pflicht, das Amt des Gärtners mit
Nachdruck auszuüben. Das Abhandenkommen
der Blutorange schloß etliche Delikte in sich,

die sein rechtlicher Sinn nicht auf sich beruhen
lassen konnte. Die Blutorange gehörte der gan-
zen Familie, infolgedessen war das unerlaubte
Wegnehmen durch ein einzelnes Familienmit-
glied Diebstahl. Das Motiv zu diesem Diebstahl
konnte nur Naschhaftigkeit sein. Naschhaftigkeit
aber gehörte in den Vereich jener Unbeherrscht-
heilen, die bei jungen Menschen, die etwas Tuch-
tiges im Leben werden sollten, ausgerottet wer-
den mußten. Schließlich kam noch Feigheit und

Unmännlichkeit hinzu, weil sich niemand zu der

Tat bekannte.
Der Vater Pauli führte seinen Sorgenknaben

Leander nach dem Essen in ein Nebenzimmer und

nahm ihn unter vier Augen in ein strenges Ver-
hör. Er sicherte dem Jungen Straffreiheit zu,
wenn er wenigstens jetzt den Mut habe, zu be-
kennen. Leander, der die Blutorange nicht weg-
genommen hatte, bekannte im Vollgefühl seiner
Unschuld keineswegs, und dazu gehörte unter
den gegebenen Umständen zweifellos noch mehr
Mut als zu einem Geständnis, denn nunmehr

San Mammette.

nahm das Verhör hochnotpeinliche Formen an,
wobei zur Entschuldigung des gestrengen Herrn
Papas zu bemerken ist, daß er — gewitzigt durch
frühere Erfahrungen — Recht zu tun vermeinte.

-Er legte Leander übers Knie, zog ihm die Hosen
stramm und brachte dessen Nückenverlängerung
mit einem gewissen Stock aus Nohr, der wohl im
Leben jedes Jungen eine schmerzliche Nolle
spielt, in klatschende Berührung. Der Erfolg war,
daß Leander nicht nur nicht gestand, sondern
auch noch bockig wurde, was sich darin äußerte,
daß er sich stocksteif machte und nicht die leiseste
Schmerzensäußerung von sich gab. Eine weitere
hochnotpeinliche Befragung erbrachte das gleiche
Resultat. Nachdem sich aber diese Züchtigung
viermal wiederholt hatte und ein Ende nicht ab-
zusehen war, vermeinte Leander genug starken
Charakter bewiesen zu haben. Sein Gehirn stellte
unabhängig von seinem Gefühl, das flammende
Empörung war, folgende eiskalte Überlegung
an: Dein Vater glaubt, du seiest der Missetäter.
Gut, so laß ihn daran glauben, am Ende ist ja
doch nur er der Dumme. Der Gescheitere gibt
nach. Und nun gestand Leander etwas ein, was
er gar nicht verbrochen hatte, nämlich die Blut-
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orange toeggenommen, toerfpcxft unb eg aug
Stanget an 3jlut nidjt betannt gu ßaben. ©iefeg
©ingeftänbnig f)atte gur ^otge, baß fieanber eine
fünfte Sraßt trüget berabfotgt erßtett. Unb ba-
mit toar für Sater ^auti, bem atg gültiger
jeber ©treiß mit bem Soßrftoct faft ebenfo toeß

getan ßatte Voie bem ©egüßtigten unb ber trau-
rig toar über bie ©ßtüffe, bie er in begug auf
bie ©eratenßeit feineê ©oßneg gu gießen gegtoun-
gen toar, bie ©aße aug ber SBett gefrfjafft.

Stießt fo für Äeanber. Dbtooßt er äußerlich tat,
aig ob eg bag ©etbftberftänbtidjfte bon ber SBett

getoefen fei, baß er bie Stutorange toeggenom-
men ßatte, unb obtooßt er fid) fogar barmt brü-
ftete, füßtte er fid) innertidj atg SMrtprer. ©r
gtoeifette ernftßaft am ©ieg ber ©ereßtigteit in
ber 2Mt im Stttgemeinen unb an ber @üte ber

bätertißen ©rgießunggmetßoben im Sefonberen.
©r tourbe mißtrauifdj gegen jebermann im ^aufe
unb ßiett immer abtoeßfetnb einen bon ben

toauggenoffen für ben toaßren ©ieb, ©r fußte
ftunbenlang bie SBoßnung ab naß ©rangenfßa-
ten, um fo auf bie ©pur beg toirftißen Säterg 31t

fommen, aber oßne ©rfotg. ©r fßtoor bem, ber

ißn in biefer ißatfdfe batte fißen taffen, furßt-
bare Säße. Sie einsige Sefriebigung in alt ber

Qual toar ißm ber ©ebanfe, baß fein 23ater

gelegenttidj fein Unrest einfeßen unb ißn um
Sergeißung bitten müßte. Unb boß tarn atteg

gang anberg, atg er eg fid) gebadjt f>atte. ©er
Saßmittag unb ber SIbenb toaren bergangen,
oßne baß er gum Qtet feiner Semüßungen gefom-
men toäre. 3m Sett bor bem ©infßtafen grübelte
er toeiter naeß über bag ißm toiberfaßrene Un-
reißt, pößtiß ging bie Sür gu bem Limmer auf,
in bem er feßlief, unb ßerein trat ^ofefine, bag

©ienftmäbßen. ©ie toar ein einfaeßeg Stäbet
bom Äanbe, bag taum richtig tefen unb fßreiben
tonnte unb bag noeß niißt lange im #aufe "tßauü

angeftetlt toar. fieanber toar ber Steinung, fie

ßabe bergeffen bie Sorßänge gugugießen ober fie

ßabe fonft noiß eine ßäugtiiße Serrißtung im

Simmer gu ertebigen. (Statt beffen aber trat $ofe-
fine an Äeanberg Sett unb geftanb bem jungen,
ßeutenb toie ein ©ßloßßunb, baß f i e eg getoe-

fen fei, bie bie Stutorange toeggenommen ßabe.

Sei ißr gußaufe im ©orf befomme man nur fet-
ten Stutorangen, unb fie ßabe noeß nie eine

fotße gegeffen geßabt. Sßenn fie getoußt ßätte,

baß eg auffalten toürbe, toenn fie eine toegnäßme,
toürbe fie bag nie getan ßaben. Unb toenn fie ge-

aßnt ßätte, toetße ^otgen ißre iöianbtunggtoeife

ßaben toürbe, bann ßätte fie fid) eßer bie $unge
abgebiffen, atg fid) an ber Stutorange gu ber-
greifen. ©ie ßabe an ber Sür getaufeßt, atg £e-
anber bon feinem Sßater ing ©ebet genommen
toorben fei. Sie ßabe aber nißt ben Stut befef-
fen, ing gimmer gu treten unb ber fßrecftidjen
©gene ein ©nbe gu maeßen. Stan toürbe fie fißer
auf ber ©teile aug bem ©ienft entlaffen ßaben,
toenn fie geftanben ßätte, baß fie bie ©iebin ge-
toefen fei. ©ie ßätte aber ben gangen Sag über
feine Suße meßr geßabt. Unb begßatb fei fie jeßt
gu ißm gefommen. Unb nun möge er, Äeanber,
maeßen, toag er tootle.

fieanber ßätte niißt meßr überrafeßt fein tön-
nen, toenn ber irjimmet eingeftürgt toäre, fo un-
ertoartet traf ißn 3ofefineg ©eftänbnig. gu Stn-

fang toar er berfueßt, aug bem Sett gu fpringen,
um feinen Sater ßerbeigußoten. ©oß bann unter-
tieß er eg. Soß toäßrenb fjfofefine fpraeß, fpürte
er, toie fein ©roll fieß berftüßtete toie Stetten
bor ber (Sonne, ©in nie getannteg ßeißeg Stitteib
mit $ofefine, mit fiß fetbft unb mit ber gangen
Stelt naßm immer meßr unb meßr bon ißm Se-
fiß. Sttg ^ofefine geenbet ßatte, toußte er bereitg

niißt meßr, baß er bem, ber ißn biefe ©uppe
ßatte augtöffetn taffen, bitterfte Säße- unb
^aßgefüßte gugefßtooren ßatte. ©r tröftete îïofe-
fine fo gut er tonnte, erttärte ißr, baß er fie

fetbftberftänbtiß nißt berraten toürbe, unb emp-
fanb fiß fetbft atg Sitter bom ©ßeitet big gur
(Soßte, atg er gum ©ßtuß bemerfte, baß bie

©aße ja taum beg bieten Stufßebeng toert fei.
©r ßabe fßon fo biete trüget berbient, bie er

nißt befommen ßätte, baß eg auf bie paar, bie

er nun gufättig einmat unberbientertoeife erßat-
ten ßabe, toirttiß nißt antomme.

Saßbem $ofefine unter taufenb ©antegbe-

geugungen unb mit ber Serfißerung, baß er ein

Heiner tQete fei, gegangen toar, fßlief fieanber

gtücftiß unb fetbftgufrieben ein. 3n ber Saßt
ßatte er bann einen fßönen Sraum. ©r fßmaß-
tete in einem finfteren, bertießäßntißen, mittet-
attertißen Surm. pößtiß tourbe eg feßr ßett.

©ine ©ßar ©nget umfßtoebte ißn. ©ie toaren

fßneetoeiß getteibet, unb fie ßatten Stütenfränge
im ^aar. ©iner ber ©nget ßatte ein ©efißt, bag

auffällig bem bon fîofefine gtiß. Unb biefer

©nget fagte ftar unb beuttiß, toäßrenb eine

ßimmtifße ©pßärenmufif feine Sterte unter-
matte: „Unreßt leiben ift beffer atg Unreßt
tun!"

330 Karl Gldeon Gôssele: Die Blutorange.

orange weggenommen/ verspeist und es aus
Mangel an Mut nicht bekannt zu haben. Dieses
Eingeständnis hatte zur Folge, daß Leander eine

fünfte Tracht Prügel verabfolgt erhielt. Und da-
mit war für Vater Pauli, dem als Züchtiger
seder Streich mit dem Nohrstock fast ebenso weh

getan hatte wie dem Gezüchtigten und der trau-
rig war über die Schlüsse, die er in bezug auf
die Geratenheit seines Sohnes zu ziehen gezwun-
gen war, die Sache aus der Welt geschafft.

Nicht so für Leander. Obwohl er äußerlich tat,
als ob es das Selbstverständlichste von der Welt
gewesen sei, daß er die Blutorange Weggenom-
men hatte, und obwohl er sich sogar damit brü-
stete, fühlte er sich innerlich als Märtyrer. Er
zweifelte ernsthaft am Sieg der Gerechtigkeit in
der Welt im Allgemeinen und an der Güte der

väterlichen Erziehungsmethoden im Besonderen.
Er wurde mißtrauisch gegen jedermann im Hause
und hielt immer abwechselnd einen von den

Hausgenossen für den wahren Dieb. Er suchte

stundenlang die Wohnung ab nach Orangenscha-
len, um so auf die Spur des wirklichen Täters zu
kommen, aber ohne Erfolg. Er schwor dem, der

ihn in dieser Patsche hatte sitzen lassen, furcht-
bare Rache. Die einzige Befriedigung in all der

Qual war ihm der Gedanke, daß sein Vater
gelegentlich sein Unrecht einsehen und ihn um
Verzeihung bitten müßte. Und doch kam alles

ganz anders, als er es sich gedacht hatte. Der
Nachmittag und der Abend waren vergangen,
ohne daß er zum Ziel seiner Bemühungen gekom-

men wäre. Im Bett vor dem Einschlafen grübelte
er weiter nach über das ihm Widersahrene Un-
recht. Plötzlich ging die Tür zu dem Zimmer auf,
in dem er schlief, und herein trat Iosefine, das

Dienstmädchen. Sie war ein einfaches Mädel
vom Lande, das kaum richtig lesen und schreiben

konnte und das noch nicht lange im Hause Pauli
angestellt war. Leander war der Meinung, sie

habe vergessen die Vorhänge zuzuziehen oder sie

habe sonst noch eine häusliche Verrichtung im

Zimmer Zu erledigen. Statt dessen aber trat Jose-
sine an Leanders Bett und gestand dem Jungen,
heulend wie ein Schloßhund, daß s i e es gewe-
sen sei, die die Blutorange weggenommen habe.

Bei ihr zuhause im Dorf bekomme man nur sel-

ten Blutorangen, und sie habe noch nie eine

solche gegessen gehabt. Wenn sie gewußt hätte,
daß es auffallen würde, wenn sie eine wegnähme,
würde sie das nie getan haben. Und wenn sie ge-

ahnt hätte, welche Folgen ihre Handlungsweise

haben würde, dann hätte sie sich eher die Zunge
abgebissen, als sich an der Blutorange zu ver-
greifen. Sie habe an der Tür gelauscht, als Le-
ander von seinem Vater ins Gebet genommen
worden sei. Sie habe aber nicht den Mut beses-

sen, ins Zimmer zu treten und der schrecklichen

Szene ein Ende zu machen. Man würde sie sicher

auf der Stelle aus dem Dienst entlassen haben,
wenn sie gestanden hätte, daß sie die Diebin ge-
Wesen sei. Sie hätte aber den ganzen Tag über
keine Ruhe mehr gehabt. Und deshalb sei sie jetzt

zu ihm gekommen. Und nun möge er, Leander,
machen, was er wolle.

Leander hätte nicht mehr überrascht sein kön-

nen, wenn der Himmel eingestürzt wäre, so un-
erwartet traf ihn Iosefines Geständnis. Zu An-
sang war er versucht, aus dem Bett zu springen,
um seinen Vater herbeizuholen. Doch dann unter-
ließ er es. Noch während Iosefine sprach, spürte

er, wie sein Groll sich verflüchtete wie Wolken
vor der Sonne. Ein nie gekanntes heißes Mitleid
mit Iosefine, mit sich selbst und mit der ganzen
Welt nahm immer mehr und mehr von ihm Be-
sitz. Als Iosefine geendet hatte, wußte er bereits
nicht mehr, daß er dem, der ihn diese Suppe
hatte auslöffeln lassen, bitterste Rache- und

Haßgefühle zugeschworen hatte. Er tröstete Jose-
sine so gut er konnte, erklärte ihr, daß er sie

selbstverständlich nicht verraten würde, und emp-
fand sich selbst als Ritter vom Scheitel bis zur
Sohle, als er zum Schluß bemerkte, daß die

Sache ja kaum des vielen Aufhebens wert sei.

Er habe schon so viele Prügel verdient, die er

nicht bekommen hätte, daß es auf die paar, die

er nun zufällig einmal unverdienterweise erhal-
ten habe, wirklich nicht ankomme.

Nachdem Iosefine unter tausend Dankesbe-

Zeugungen und mit der Versicherung, daß er ein

kleiner Held sei, gegangen war, schlief Leander
glücklich und selbstzufrieden ein. In der Nacht

hatte er dann einen schönen Traum. Er schmach-

tete in einem finsteren, verließähnlichen, Mittel-
alterlichen Turm. Plötzlich wurde es sehr hell.
Eine Schar Engel umschwebte ihn. Sie waren

schneeweiß gekleidet, und sie hatten Blütenkränze
im Haar. Einer der Engel hatte ein Gesicht, das

auffällig dem von Iosefine glich. Und dieser

Engel sagte klar und deutlich, während eine

himmlische Sphärenmusik seine Worte unter-
malte: „Unrecht leiden ist besser als Unrecht

tun!"
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